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. thologie betrifft, BO ist es mir eine ausgemach~ Sache, dass in
jenem Epigramm Ifltpum zu schreiben war, nicht aber gegen die
Handschriften Edipum. . ,

Nr. 235 R. = 252 M. hat die Hs. die Form virecta,
nicht wie R. und M. schreiben mreta. Sollte diese Form nicht
wirklich einst Leben gehabt haben? Hat sie doch auch Ribbeck
im Virgil auf Grund der besten Hss. eingeführt (Aen. VI 638).
Das moderne Loretto würde sich vielleicht, entsprechend oUo =
octo, allo = actum, am einfnchstell auch aus einem lorectum, lau·
"ectum neben lauretum erklären.

Nr. 132 R. = 260. M. Die Ueberschrift heist im Salmasianus:
DE CAPONE FASSANATIO, capone hat auch cod. V bei Riese,
caupone B; B V haben ausserdem fassanario, Burman phasiano,
ebenso Meyer, Riese phasianat'io. Sollte nicht die bei weitem beste
HB. auch diessmal das Echte bieten? Man sagtegallus gallinaceus
und CalJO gallinaceus, gallinarius aber wird in anderen Beziehungen
verwendet:, scala gallinaria Hühnerstiege, vasa gallinar.ia zum Trin­
ken für die Hühner, gallinariussc. ser'vus der Hühuerwärter; ebenso
phasianarius oder phasanarius. der Fasanenwärter : - da g eg en
gallus gallinaceus, oder bloss·gallinaceus, genus gallinaceum, mares
gallinacei u. s. w; Daraus folgt;, dass auch hier nicht gegen den
Salmasianus phasianario, sondern mit ihm phasanacio, höchstens
p h a sanaceo zu lesen ist.

Mnnichis. cin phönikischer Name.
Als ich letztes Frühjahr mit einigen Freunden auf der Höhe

von Munichia stand und die herrlichen athenischen Häfen im schön­
sten Sonnenglanze unter mir liegen sah, da kam mir der Gedanke,
wie doch gerade dieser Punct der Erde so besonders geschaffen
war um das Heiligthum einer hafenschützenden Gottheit zu tragen.
Seitdem ist mir's zur Ueberzeugung geworden, dass-schon die Phö­
nikier bei ihren ältesten Ansiedelungen in Griechenland hier einen
Tempel jener Göttin besassen, die rings am ägäischen Meer und
sonst nooh in Vorderasien als Hafenbescbirmerin verehrt zu werden
pflegte, der Artemis: wie wenigstens die Griechen und Kleinasiaten
sie benannten. Jene Phönikier, die in Syros den kleinen Eumaios
raubten und als Sklaven verkauften, dass er die Schweine hüten
musste (Hom. Odyss. 15, 415 ff.), die auch in der Dias schon ihre
Rolle spielen als grösstes Handelsvolk der alten Zeiten, sie haben.
jene ganze Gegend beim Peiraieus und Munichia mit ihren Nieder­
lassungen bedeokt und wenigstens in den Namen ihre Spur den
spätesten Geschlechtern hinterlassen. Ahrens hat nachgewiesen,
dass die ältere Form des Namens Movvtxla, MovvvX1a aber die
jüngere Form ist (Rh. Mus. XVII 364). Was er weiter behauptet,
dass MovJitxla die GrÜndung eines als historisch zu betrachtenden
Mo{JVtX0t; gewesen sei, vermag ich so wenig zu glauben, als die
Fabel vom Heros Argus, der an der Stätte des Argiletum zu Rom



Gramma.tisches. S06

seinen Tod gefunden haben sollte 1. Hiegegen hat sich 8ucll bereits
A. Mommsen in seiner Heortologie S. 467 ausgesprochen. Man
nimmt nun bekanntlich für den Namen von Salamis phöniki,schen
Ursprung an und statuirt daselbat ein Heiligthum des' Baal-8alam
(vgl. Ourtius, sieben Kalun zur Topographie von Athen S. 9, Ols­
hausen, über phönik. I Ortsnamen, Rhein. Mus. VIII 8. 331); gegen­
über auf dem attisohen Festlal;1d, an der schmalsten Stelle des
Sundes stand einst ein uraltes Heiligthum des Hßrakles = Mel­
karth, über dessengrussartige Bedeutung sich OnrtiUl:l a. a. O.
S. 10 ausläsat; endlich kommt Athen selbst mit seinem der Hafen­
seite zugewendeten 8tadttheil Melite, dessen Name und Artemis­
tempelaüf eine semitische Oolonie hindeutet (vgl. Ourtius a. a. O.
S. 11): auch die Felsengräber in jener Gegend Attlens, gleichwie
die J:t'elsengritber in dem Berge von Munichia selbst (Ourtius Taf. Il)
möohte ioh auf jene Colonie semitischer Seefahrer .zurückfübren.
Was nun das Heiligtbum der Artemis auf der Höhe von Munichia.
anlangt, so ist im allgemeinen beobachtet worden, dass die auf Vor­
gebirgen errichteten Artemistempel phönikischen Ursprungs zu sein
pflegen. Olshausen bemerkt diess vom Artemision auf Euböa. und
von ähnlich gelegenen anderen Artemisstätten. Es scheint sonach
aUer Grund vorzuliegen, auch bei der Artemis von Munichia phö­
nikischen Ursprung anzunehmen und ihren Beinamen MovnX/a.,
VOn welchem der Berg offenbar benannt wurde wie vom Beinamen
des Baal die benachbarte Insel, aus dem Semitischen zu erklären.
Das hat schon vor 11 Jalu'en A. Mommsen a. a. O. vorgeschlagen,
aber niemand scheint seine nur ganz gelegentlich, im Register hin­
geworfene Frage einer Untersuchung gewürdigt zu haben. Und wio
auasel'ordentlioh einfaoh erklärt sich der räthselhafte Name, wenn
wir nur das näohste beste hebräische Wörterbuch naohschlagen.
Da finden wir min(e)cMh <11''m.J von manMh mr.l· das unblutige
Speis- und Trankopfer' im d~gensatz zum Schlacbtopfer. Und das
war ja ehen der eigenthiimliche Cultus jene!' Artemis aufMuniohia,
dass sie nicht wie sonst oft mit blutigen Thier- oder gar Mensohen­
opfern, sondern mit harmlosen Opferkuchen verehrt wurde, die mit
Lichtern besteckt waren und den Vollmond bedeuten sollten: ja
auoh auf Munichia selbst sollen iu dßr ältesten Zeit (vgl. K. F.
Hermann, griech. gottesdienstl. Alterthütner 2 S. (15) MenElchen
geopfert worden sein: wahrscheinlich erhielt also erst nach Ab­
schaffung dieser blutigen Opfer Artemis den Beinamen der mit un­
blutigen Opfern verehrten Göttin (Munichia) als einen wahren Ehren­
namen. Ich hoffe; dass wir nach diesen Erörterungen auf die von
Weloker (griech. Götterlehre I 570) verfochtene Etymologie Mut!­
1!VXla, = WJVJlo1!Vx,la, vermchten können: es stehen ihr der Ausfall

1 Für meine neulich vorgetragene Deutung von argiletum = Thon­
grube hat mir na.chträglich W. Schmitz aus dem reichen Sohatze seiner
Notizen einen weiteren schönen Beleg gellpemlet: die Gasgeler und die'
Genfer Handschrift der tironianischen Noten "bieten nemlioh noch die
"alte Orthographie argi1a.
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der Silbe 1'(1 und die geschichtlic'l!e That8ache, dass die Form mit
t liJ.ter ist als die, mit v, als kaum überwindliche Hindernisse ent­
gegen. Das aber wird man leioht zugehen, dass. naoh einem ander­
wärts von uns erörlierten Gesetze die Griechen den ihnen unver·
ständlichen fremden Namen in der Weise umänderten, dass eine Art
Sinn darin (wenn auch nur mit Gewalt) gefunden werden konnte,
dass sie absiohtlich das alte I in v verwandelten, 'um· einen An­
klang an 1J~~ zu' erhalten und dass sie sich' den ganzen Namen
81s ft0VJJovvJ,l(J. oder wie andere wollen l\ls ft1jJJl'lVVXla zurechtlegten.

Für die phönikische Nieder auf Munichia kann man
ausser den F äbern (die ja i Jerusalem sich noch in
Menge finden den uralten Felsgang, !;las Xf!TICJfI'Vy8roV in dem '
Berge anführen, welches Curtius a. a. O. S. 10 beschreibt und der
ältesten Niederlassung zuweist, indem er zugleich als Parallele die
'Kf!v'liml Mol erwähnt, von welchen IosephoB de bell. lud. 5, 7 er­
zählt. Auch die Sage von dem Könige eines Seefahrerstammes,
welcher auf der Höhe den Uieust der munichischen Göttin gestiftet
ha.ben soll, lässt sich gewiss gerade so gut auf eine semitische Co·
lonie und ihren Fürsten heziehen, als auf die unkll\l'en Minyer, an
welche man schon gedacht hat.

Freiburg. O. K eIl er.

Hand 8 chrlftll cbes.

Zur lB.teinisllhen Antltolo«ie.
I.

Wenn HelT Alexander Riese in seiner Ausgabe der latei·
nischen Anthologie selbst mässigen Anforderungen Dicht genügt hat,
wenn seine neue Anordnung der Gedichte von wenig Nachdenken
zeugt, seine Kritik des Textes aber an SchwäclHln und Mängeln
aller Art leidet, so hatte icl) doch bisher seinen Collationen tra;nen
zu dürfen geglaubt. In diesem guten Glauben bin ich getäuscht·
worden. H. Riese hat aus dem Pärisinus 3761 säee. XIII unter
NI'. 793-797 eine Anzahl von Gedichten edirt. Die zu NI'. 794
beigefügte Notiz C ineditum' sowie seine Worte in der Voncde p.
XXXI lassen keinen Zweifel dl\rüber übrig, dass er dieses Gedicht
wenigst6Ds selbst abgeschrieben hat. Da dasselbe mellrere kritische
.Schwierigkeiten enthält, kam ich zufitllig auf d6D Gedanken, die
Hdschr. einzusehen. Wie gross war nun mein I!Jrstaunen a.ls ich
an den gedachten Stellen das RiQhtige in der Handschrift vorfand I
Ich prüfte Riese's Collation weiter und gewahrte, dass von etwa
40 für Ged. 794 mitgetheilten Varianten weitaus die grössere Hälfte
falsch ist. Wie die meisten codd. des 13. Jahrhdts., weist die
Hdschr. starke Abkürzungen auf, welche indessen weder nnge­
wöhnliche sind noch dem geübten Leser irgendwelche Schwierig­
keiten bereiten. H. RieBe zeigt sich dagegen in so hohem Grade




